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Ais  sich  ein  Jahr  später  eine  Gruppe  von 

Emigranten  aus  Nürnberg  unter  ihrem 
Rabbiner J)r.  Isak  Heiibronn  (1880-1943) 
der  Synagogengemeinde  anschloss,  gab 
sich  diese  den  Namen  „Congregation 
Beth  Hillel  of  Washington  Heights". 

Obwohl  die  führenden  amerikanischen 
Synagogengemeinden  versuchten,  die 
Neuzuwanderer  für  sich  zu  gewinnen  und 
sogar  deutsche  Kantoren  engagierten,  tra- 
ten ihnen  nur  wenige  Immigranten  bei. 
Die  meisten  dieser  Synagogen  gehörten 
der  Refonnbewegung  amerikanischer 
Prägung  an,  und  die  Gottesdienste  wiu^ 
den  in  en^ischer  Sprache  gehalten.  Viele 
Immigranten  konnten  zu  dieser  Zeit  noch 
nicht  ausreichend  Englisch;  audi  standen 
sie  der  konservativeren  deutsdien  Reform 
nahe  und  bewahrten  die  süddeutschen  li- 
turgischen Traditionen.  So  fanden  in  Beth 
Hillel  die  Predigten  in  deutscher  Sprache 
statt,  und  auch  die  Gebetbücher  waren 
deutsch.  Die  vom  Synagogenchor  vorge- 
tragenen Melodien  stammten  von  Kompo- 
nisten wie  Louis  Lewandowski  oder  den  in 
München  tätig  gewesenen  Kantoren  Max 
Löwenstamm  und  Emanuel  Kirschner. 

In  den  Anfangsjahren  der  Gemeinde,  als 
die  Mitglieder  Schwierigkeiten  hatten, 
sich  eine  Existenz  aufzubauen,  waren 
•die  finanziellen  Möglichkeiten  von  Beth 
Hillel  beschränkt  Gottesdienste  und  Ve^ 
anstaltungen  wurde*"  in  der  Paramount 
Hall  abgehalten.  Der  Religionsunterricht 
Md  zunächst  in  den  Wohnungen  der 
Rabbiner  und  Kantoren  statt  und  wurde 
erst  in  Räumlichkeiten  im  Untergeschoss 
der  Paramount  Hall  verlegt,  als  die  Zahl 
der  Schüler  2U  groß  geworden  war.  Selbst 


When  a  group  from  Nuremberg  led  by 
Rabbi  Or  Isak  Hejlbronn  f  1880-1943) 
joined  the  Munich  Jews  the  following 
year,  the  new  congregation  called  itself 
"Congregation  Beth  Hillel  of  Washington 
Heights." 

Although  the  imposing  American 
synagogues  had  tried  lo  attract  the  new 
immigrants,  even  hiring  German  cantors, 
few  had  joined.  Those  congregations 
were  Reform;  and  the  unfamiliar  services 
were  held  in  English,  a  language  in 
which  the  refugees  were  not  yet  fluent 
More  important,  the  new  immigrants 
followed  the  more  conservative  liturgy  of 
German  Reform  and  kept  the  southern 
German  traditions.  Sermons  were  in 
German,  the  prayer  books  were  in 

Gfiim^"!  ^"^        mplndip^;  <;nnp  hv  the 

male  choir  were  composed  by  Louis 
Lewandowski,  and  Munich  cantors  Max 
Loewenstamm  and  Emanuel  Kirschner. 

in  the  beginning,  with  the  new 
immigrants  struggling  to  find  work 
and  establish  their  businesses,  the 
congregation's  funds  were  limited. 
Services  and  social  functions  were  held 
in  the  Paramount  Hall.  Hebrew  school, 
first  held  in  the  apartments  of  the  cantor 
and  the  rabbi,  moved  into  the  basement 
of  the  Paramount  building  when 
students  became  too  numerous.  The  desk 
and  records  of  the  congregational  office 
were  housed  in  chief  administrator  (and 
cantor)  Josef  Siiberman's  living  room. 

During  that  first  decade,  the 
congregation  quickly  grew  from  200 
families  to  750.  Additional  space  was 
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das  Büro  der  Gemeindeverwaltung  war  In 
der  Privatwohnung  des  ersten  Verwalters, 
Josef  Silberman.  untergebracht 

I  m  ersten  Jahrzehnt  ihres  Bestehens 
wuchs  die  Gemeinde  von  200  auf  750 
I^UDodlien  an,  sodass  zusatzlidie  Räume 
in  der  Paramount  Hall  angemi^t  werden 
musslNi.  Um  diese  Zeit  begann  man  auch, 
dn  eigenes  Gefoäucte  für  Beth  Hille!  zu  su- 
chen. 1946  konnte  ein  zweigeschossiges 
CMiude  in  der  182.  StraBe  erworben 
werden.  Das  Gebäude  mit  neoklassizi^ 
tischer  Fassade  war  früher  eine  Filiale  der 
US-Bundespost.  Als  B^th  HiileLa&Jg^46  er- 
warb,  stand  das  Unteigeschoss  unter  Was- 
ser, das  Obergeschoss  wurde  von  einem 
jüdischen  Arbeiterverein  genutzt  und  im 
Erdgeschoss  betrieb  der  bisherige  Eigen- 
tümer den  „Bridge  Supermarl<et".  Der  aus 
Deutschland  stammende  Architekt  Fritz 
Nathan,  der  unter  anderem  das  erste.  Hoch- 
haus in  Mannheim  errichtet  hatte,  wurde 
mit  dem  Umbau  beauftragt.  Nathan  wurde 
später  zu  einem  gefragten  Architekten  für 
Synagogen  und  Gemeindezentren  in  den 
USA,  er  plante  aber  auch  Industrie-  und 
Wohnbmtten.  Für  Beth  HOlel  adaptierte 
er  das  Gebäiule  noA  riditete  nsibm  der 
Synagoge  im  Obeigesdioss  die  Verwal- 
tung  und  dHe  Itotmichtsräume  sowfe  Im 
UntBigesdioss  ^en  Veranstalttingssaai 
mit  BQhne  und  einer  KM\e  ein. 

In  den  folgenden  Jahren  konnte  sich  die 
prosperierende  Gemeinde  immer  mehr 
festigen.  Ab  Mitte  der  1950er  Jahre  er- 
schienen die  meisten  Berichte  der  wö- 
chentlichen Gemeinde-Mitteilungen  auf 
Englisch,  im  Gottesdienst  v/echselten 
sich  deutsche  und  englische  Predigten 


rented  at  the  F^aramount.  hut  it  was  time 
for  Beth  Hiliel  to  find  its  own  spate.  In 
1946.  a  iwo-story  huikltng  at  571  West 
182nd  Street  wab  purchased.  The  tine, 
neoclassical  fagade  was  once  a  post 
office  branch,  but  when  the  congregation 
bought  the  building  in  1946,  the 
basement  was  under  water,  the  upstairs 
was  rented  by  a  Jewish  workers'  lodge, 
and  the  main  floor  was  occupied  by 
the  landlord,  the  "Bridge  Supermarket," 
which  didn't  vacate  the  premises  until 
tS4Z.The  prominent  formerly  German 
architect  Fril^üaUiaiv-who  designed  the 
first  skyscraper  in  Mannheim-directed 
the  extensive  renovations.  In  his  later 
career,  Nathan  became  k:nnvn  for 
his  lewish  temples  anti  CDrnmunity 
halls,  hut  also  designed  industrial  and 
private  buildings  again  in  Germany 
as  well  as  in  the  United  States,  in  the 
new  syna^;ogue.  the  Hebrew  school 
and  the  congregational  offices  were 
accommodated  on  the  upper  tloor  while 
the  basement  was  turned  into  a  social 
hall  with  a  stage  and  kitchen  facilities. 

As  the  years  went  by,  the  increasingly 
prosperous  community  became 
acculttu^ted.  By  the  mid-1950s,  most 
of  the  articles  in  the  synagogue's 
weekiy  bulletin  were  in  English,  En^ish 
sermons  alternated  with  German,  and 
the  congregation  adopted  an  English 
jarayer  book  with  its  ow  n  ex  libris:  "The 
bush  was  not  consumed"  (l:\odus  3:2). 
The  membership  kept  busy  v\ith  Sabbath 
dinners  at  which  each  tamiiy  lit  its 
ov\n  cantltes.  They  held  mode!  seders, 
y  tianukkah  book  fair.  New  Year's  live 
parties,  and  staged  plays  performed  by 
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ab,  und  die  G'^meinde  schaffte  engiische. 
GebetbücheL  an,  die  mit  einem  eigenen 
Ex  Libris  mit  dem  Bibelzitat  „Aber  der 
Dombusch  wurde  nicht  verzehrt"  (Exodus 
3,2)  versehen  waren.  Für  die  Mitglieder 
wurden  Schab  bat-Abendessen,  bei  denen 
jede  Familie  ihre  eigenen  Kerzen  entzün- 
dete, angeboten.  „Muster-Sederabende" 
wurden  oiganisiert,  et>enso  eine  Cha- 
nukka-Budiausstellung,  Neujahr^'artys 
imd  Theateraufführungen  von  Kindern 
der  Gemeinde.  1957  wurde  der  erste  Ge- 
denkgottesdienst zur  Erinnerung  an  die 
ATr^sto^^nocftr  gehalten. 

In  den  19öOer  und  1970er  Jahren  setzte 
der  Niedergang  der  Synagogengemein- 
de ein.  Wie  häufig  bei  amerikanischen 
Einwanderergi^meinden,  verließen  die 
erwachsen  gewordenen  Kinder  ihre  bis- 
herige Wohng^gend  und  zogen  mit  ihren 
jungen  Familien  in  größere  Wohnungen 
in  den  Vororten.  Neuzuwanderer  aus  der 
Dominikanischen  Republik  übersiedeilen 
zusammen  mit  Afroameril^anern  und  Pu- 
erto Ricanem  von  Harlem  in  den  Norden 
und  übernahmen  die  fi^igewordenen  Woh- 
nungen. Die  wenigen  neuen  Mitglieder, 
die  Beth  Hillel  in  diesen  Jahren  gewin- 
nen konnte,  l(onnten  den  Weggang  nicht 
ausgjeictea  Um  1970  stellten  die  Mb 
gionssdiule,  der  Jugendklub  und  der  El- 
temverein  ihre  Tätigkeit  ein.  Als  Reaktion 
auf  die  sinkende  Mitgliederzahl  vereinigte 
sich  Beth  Hillel  1980  mit  der  orthodoxen 
Synagogengemeinde  Beth  Israel.  Aber  die 
Zeichen  der  Zeit  standen  schlecht:  Im  lahr 
ZüßQ^usste  die  Synagoge  ihre  Tore  für 
immer  schliefjen.  und  heute  befindet  sich 
in  dem  Gebäude  wieder  ein  Supermarkt, 
der  »New  York  Department  Store". 


the  children.  In  1957.  the  first  annual 


Kristallnacht  memorial  service  was  n^T* 


Duiin>:,  the  196()s  and  7()s,  howe\er. 
the  ct)ni;re;<aiioa  declined.  As  happens 
so  often  in  America  among  immigrant 
communities,  the  grow  n-up  children 
of  the  German  Jewish  refugees  left 
the  old  neighborhood,  taking  their 
young  families  to  bigger  homes  in  the 
suburbs.  New  immigrants  from  the 
Dominican  Republic,  together  with 
African  Americans  and  Puerto  Ricans 
moving  northward  out  of  Harlem, 
arrived  to  take  their  places.  Only  a  few 
older  congregants  joined  Beth  Hillel  in 
those  decades-not  enough  to  make  up 
the  toss.  By  1970,  the  Hebrew  school, 
youth  services,  and  parents'  association 
folded.  To  compensate  for  their  shrinking 
numbers.  Beth  liiliel  mert<ed  with. 
Orthodox  Lüngrenation  fjeth  Israel  in 
19BÜ.  But  the  writing  was  on  the  wall, 
and  in  2000,  the  synagogue  closed  its 
doors.  Today,  the  building  houses  the 
'New  York  DepartmerjL  Store." 

'T-^-r-^^^  (  elia  Bergoffen 


New  York  Department  Store,  571  West  182nd  Street.  2009 
New  Yortc  OepartiDent  Store.  571  West  iBZnd  Street  2009 
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West  155th  Street  und  St.  Nicholas  Avenue,  1940 
West  155tti  Street  and  St.  Nichofas  Avenue.  1940 
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trinoerungen  an  Ulasliiogton  Height! 
Em  Gespräch  mitör.  Eric  Bloch 


faries  of  Ulashingtoo  Height! 
H  Cooversatioii  üiilh  [ric  Blocli 


Von  munchen  nach  neui  Vorh 

Ich  Avurde  am  4.  April  1928  in  München 
geboren.  Mein  Vater  kam  von  Baden.  Er 
kam  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  nach 
Mönchen,  und  war  dort  Angestellter  ei- 
ner Hutbesatzartikel-Firraa.  Meine  Mut- 
ter stammte  aus  der  Pfalz  und  kam  1917 
nach  München.  Sie  war  Doppelwaise  in 
der  Schweiz,  kam  dann  nach  München  zu 
einem  Onkel  und  war  dort  als  Buchhalte- 
rin und  Sekretärin  angestellt.  Meine  El- 
tern hatten  sich  kennengelernt  und  heira- 
teten im  Jahr  1925  Und  drei  Jahre  später 
kam  dieser  SprössHng,  nämUch  ich! 

Wir  wohnten  in  einer  Mietwohnung,  und 
im  iahr  1934,  mit  sechs  Jahren,  ging  ich 
in  die  1.  Klasse  in  aie  Volksschule.  Als  ich 
ganz  jung  war,  hatte  ich  noch  christliche 
Freunde.  Aber  das  hörte  auf.  Einer  kam 
einmal  in  der  Hitlerjugend-Uniform  zu 
mir  -  ich  muss  sechs  oder  sieben  gewesen 
sein  -  und  sagte:  „Es  tut  mir  leid»  Erich, 
aber  ich  darf  nicht  mehr  mit  dir  spielen, 


From  niunich  to  lleu)  Vorh 

I  was  born  in  Munich  on  April  4, 1928. 
My  father  came  from  Baden  to  Munich 
after  the  First  World  War.  He  worked 
for  a  company  that  sold  hat  accessories. 
My  mother  was  born  in  the  Palatinate, 
but  grew  up  with  relatives  in  Zurich 
l)erause  she  was  an  orphan.  She  came  to 
Munich  in  1917,  where  she  had  an  unrie 
in  Munich  whnm  she  came  to  live  \\iih. 
She  had  a  job  as  a  sef.reiarv.  My  parents 
met  and  were  married  in  1^25.  and 
three  vears  later  came  this  little  sprout, 
namely,  me! 

Ue  liN'ed  in  a  rental  apartment.  In  1934, 
1  \\as  six  years  old.  and  i  siartf-'*!  in  the 
\olksschule.     l-'lü.m',  i  LjU  Lhrisuan 
friends  when  I  was  very  young,  but 
that  ended.  Once,  when  I  was  six  or 
seven,  a  friend  came  in  a  Hitler  Youth 
uniform  and  said,  "Vm  sorry,  Erich,  but 
I*m  not  allowed  to  play  with  you  any 
more  because  you're  a  lew."  My  second 
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denn  du  bist  Jude."  Die  2.  Klasse  war  dann 
die  Jüdische  Volksschule  in  der  Herzog- 
Rudolf-Straße,  denn  nach  den  „Nürnber- 
ger Gesetzen"  konnte  man  nicht  mehr  in 
die  allgemeine  Volksschule  gehen.  Dort 
war  ich  vom  Jahr  1935,  bis  die  jüdische 
Volksschule,  die  an  die  OheHakob-Syn- 
agoge  angegliedert  war,  in  der  Kristall- 
nacht 1938  niedergebrannt  wurde.  Einen 
Monat  lang  hatten  wir  keine  Schule. 

Am  Tag  nach  der  Kristallnacht  fuhr  mein 
Vater  zum  Geschäft  am  Rlndermaiict, 
und  ich  ging  zur  Sdiule  in  die  Herzog- 
RudolfStraBe.  Das  Geschäft  war  zerstört 
Er  kam  nach  Hause,  die  Schule  war  abge- 
brannt odw  besser  ausgelnamit,  und  man 
sdückte  uns  nach  Hause.  Um  zwei  Uhr 
nachmittags  wurde  mein  Vater  abgeholt 
nach  Dachau.  Nadi  sedis  Wodien  wurde 
er  aus  dem  KZ  entlassen.  Wir  bekamen 
eine  Quota-Nummer  im  Juli  1938,  die  wur- 
de aufgerufen  im  Februar  1939.  und  Gott 
sei  Dank  hatten  wir  Affidavits,  und  es  war 
alles  in  Ordnung.  Am  30.  März  1939  wan- 
derten wir  von  München  nach  New  York 
aus.  Am  22.  April  1939  bestiegen  wir  die 
SS  Manhattan  in  Le  Havre,  wo  eine  fünf- 
tägige Bootsreise  über  den  Ozean  begann, 
die  ich  als  U-iähriger  erstklassig  genoss. 

DeitsdiJriiiilriH^ 

Die  Kimserven&brili  ^loch  &  Gu^n- 
hdmer*  gab  mdnem  V^tN  dn^  Job 
als  Nachtwächter,  \m  d«n  er  20  Dollar 
pro  Wodbe  vwlimte.  was  1939  keine 
sdUedde  Bezahlung  war.  Deshalb  shid 
wir  hl  New  York  geblidbm  Meine  Mutter 


grade  was  in  the  lewish  school  on  the 
Herzog-Rudülf-Strasse  because  after  the 
Nürnberg  Lav\\^,  lews  couldn't  go  any 
more  to  the  Allgemeine  \'olksschule. 
From  1^35,  1  was  at  the  lewish  S'jhooi, 
which  v\as  affiliated  with  the  Ohe!  jakob 
Synagogue,  until  it  burned  down  in 
Kristallnacht  1938.  After  thai,  for  one 
month  we  had  no  school. 

The  day  after  Kristallnacht,  my  father 
went  down  to  his  store  in  the  Rinder- 
marlct.  and  I  went  to  school  in  Herzog- 
Rudolf-Straße.  The  store  was  destroyed, 
the  school  was  burned  down,  and  so 
our  teachers,  who  stood  outside  the 
smoldering  building,  sent  us  home.  At 
two  o'clock  in  the  afternoon,  my  father 
was  picked  up  and  taken  to  Dachau. 
Then  after  six  weeks,  ray  father  came  out 
of  the  KZ.  We  had  gotten  a  quota  number 
in  luly  193B.  Then  in  Februar>  19 3 v.  we 
were  called  to  the  American  consulate  to 
get  our  visas,  and  thank  God  we  had  the 
affidavits  and  everything  was  in  order. 
Then  on  March  30,  193^^  we  left  Munich. 
On  April  22,  1939,  we  boarded  the  SS 
Manhattan  in  Le  Havre.  It  was  five  days 
on  a  ship,  over  the  Atlantic  Ocean.  I  was 
eieven  and  1  relished  it! 

icrmJeisiillislä^ 

The  "Bloch  &  Guggenheimer"  pickle 
factory  hired  my  fetber-gave  him  a 
job  as  night  watchman  at  $20  a  week, 
which,  for  1939,  was  not  a  bad  salary. 
So  that's  why  we  stayed  in  New  Yoric. 
My  mother  went  to  clean  apartments. 
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reinigte  Wohnungen  und  half  später  im 
Gastgewerbe  aus.  Und  ich  begann  mit 
zwölf  Jahren.  Schuhe  auszuliefern.  Ver- 
wandte hatten  uns  ein  Zimmer  im  Haus 
3652  Broadv^ay  an  der  152.  Straße  ver- 
mietet, in  einer  Gegend,  die  gerade  noch 
zu  Washington  Heights  gehörte  und  da- 
mit Teil  des  „Vierten  Reichs"  war.  Das 
Haus  lag  nahe  der  Grenze  zwischen  den 
Wohnvierteln  der  WeiBen  md  der  Afro- 
amerikaner. Ich  erfuhr,  dass  man  auf  dem 
Broadway  Brot,  halb  aufgegessene  Oran- 
gen und  Papierabfille  emfach  auf  die 
Straße  werfen  kann.  In  Deutschland  gab 
es  so  etwas  nicht!  Da  war  man  absolut 
ordentlich.  !n  Juni  1943  zogen  wir  in  die 
180.  Straße  hinauf,  ins  richtige  Washing- 
ton Heights. 

In  Deutschland  waren  wir  „die  Saujuden", 
in  den  Vereinigten  Staaten  waren  wir 
dann  „die  Flichtlinge",  das  war  auch  eine 
Diskriminier  ing.  ja,  wir  wurden  hin  und 
wieder  gestoßen,  wenn  wir  uns  in  der 
Schule  nach  dem  Mittagessen  aufstellen 
mussten.  Wir  mussten  uns  im  Treppen- 
haus aufstellen,  und  einmal  kamen  ein 
paar  Bursdien  und  fragten:  „Woher  seid 
ihrT  Die  lungen  hinter  mir  sagten:  »Aus 
Deutschland."  Pow!  Ich  kapierte,  um  was 
es  ging,  und  als  sie  mich  fragten,  sagte 
idi:  .Schweiz".  Das  war  dann  okay  för  sie. 

Wenn  man  durch  die  Straßen  ging,  konn- 
te man  leicht  herausfinden,  ob  jemand 
deutsch-jüdisch  war,  weil  die  Männer 
Anzug  trugen,  dazu  Krawatte  und  in 

den  Anfangsjahren  immer  auch  eine 
Aktentasche,  weil  sie  immer  versuchten, 
irgendwas  zu  verkaufen.  Wenn  man  ein 


Later  on.  she  helped  in  catering,  .-^.nd 
I  started  out  ai  r\^elve  years  delivering 
shoes.  Our  relatives  had  rented  one 
room  for  us  at  3652  Broadwav,  at  152nd 
Street,  and  that  was,  in  those  davs. 
considered  part  of  Washington  Heights, 
part  of  "Das  Vierte  Reich."  It  was  then 
near  the  border  between  the  black  and 
white  neighboHioods.  1  learned  that  you 
can  throw  bread  on  Broadway-on  the 
street,  half-eaten  oranges  and  paper,  in 
Deutschland,  you  don't  have  that!  You 
were  absolutely  clean.  In  lune  1943. 
we  moved  up  to  180th  Street  in  the 
Washington  Heists. 

In  Germany,  we  were  "die  Saujuden";  in 
the  United  States,  at  least  in  New  York, 
we  were  "the  refugees";  so  again,  there 

was  discrimination.  Ya.  we  got  kicked 
occasionally,  in  public  .school  when  we 
lined  up  after  lunch.  We  had  to  line  up 
in  a  staircase,  and  one  time,  a  couple  of 
fellas  came  up  and  said,  "Where  are  you 
from?"  and  the  guys  behind  me  said, 
"Germany."  Pow!  So  when  1  realized  what 
was  going  on,  and  when  they  asked  me, 
I  said.  "Switzerland."  *Ah.  okay!" 

As  you  walked  the  streets,  you  thought 
you  could  easily  identify  whether 
someone  was  German  lewish  because 
the  man  would  wear  a  suit,  {mibably 
with  a  tie,  and  in  the  earty  years,  with 
a  briefcase,  because  they  werelrying  to 
sell  whatever  it  was.  When  you  went  into 
shops,  in  some  you  would  speak  German 
to  the  person  behind  the  counter,  and  he 
would  either  answer  you  in  German  or 
in  Yiddish,  and  in  some  you  had  to  try  in 
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Geschäft  betrat,  konnte  nian  den  Ver- 
käufer hinter  der  Theke  manchmal  auf 
Deutsch  ansprechen,  und  er  antwonete 
entweder  auf  Deutsch  oder  liddisch. 
Nur  manchmal  musste  man  es  mit  ge- 
brochenem Englisch  versuchen,  das  im 
Laute  der  Zeit  immer  weniger  gebrochen 
wurde. 

Von  den  1940er  Jahren  bis  in  die  1970er 
lahre  konnte  man  die  deutschen  luden 
am  Wochenende  im  Fort-Tryon-Park  spa- 
zieren gehen  sehen.  Damals  hörte  man  im 
Park  m^  Deutsdi  als  Englisch.  Das  Pan- 
orama des  Hudsons,  der  Fort-Tryon-Park 
und  die  Cloisters  erinnerten  die  älteren 
Leute  wahrscheinlich  an  mitteleuropä- 
ische Gegenden.  Im  Park  gab  es  gepflegte 
Blumenbeete  und  Sträucher.  Fußvsege 
und  Parkbänke  im  Srhatten  der  Baumt-. 
Wegen  der  /-ni.ißndhnit^n  der  Sta-It- 
verw'altunt;  in  ii^^n  iQTOer  lahren  wunk- 
der  Park  immer  mehr  vemachlassii^i.  der 
Rasen  wurde  fiir  Pu  knicks  genutzt,  was 
unvermeidiich  iü  Müiibergen  führte. 

Die  Geschäfte  waren  sehr  unterschied- 
iu  h  Eine  beachtliche  Zahl  gehörte  deut- 
:,chen  Juden,  andere  nicht.  Die  „Nehring 
Brothers*  hatten  ihr  Immobüienbüro  an 
der  Edce  Saint  Nidiolas  Avenue  und  181. 
Straße.  Da  war  auch  i#§El__L:"  •  einKe? 
taurant,  in  dem  es  hausgemachte  deut- 
sehe  und  österreidiisdie  Speisen  gab.  Es 
gab  das  «Cgngyn',  ein  deutsch-jüdisches 
Bddeidungsgeschäft.  und  dann  „Craw- 
ford",  ein  amerikanischer  Laden,  in  dem 
ich  für  20  Dollar  meinen  ersten  Anzug 
kaufte.  An  der  Saint  Nicholas  Avenue 
^b  es  einige  jüdische  Metzger.  ^Abeies 


broken  Fngüsh,  which,  as  time  went  on, 
became  le.ss  broken. 

In  the  I^40s  through  the  70s,  you 
could  rind  the  German  lews  |)romenading 
in  Fort  Iryon  Park  on  Saturday  afternoons 
and  Sundays,  in  those  days,  you  heard 
more  German  than  English  in  the  park. 
The  Hudson  River  panorama,  Fort 
Tryon  Park,  and  the  Cloisters  probably 
reminded  the  older  people  of  Central 
European  vistas.  The  park  had  well-kept 
flowerbeds  and  shrubbery,  walking 
paths,  and  benches  shaded  by  trees. 
Later,  with  ihe  financial  restrictions 
on  New  York  City  in  the  lV7()s,  there 
was  murh  negiert  and  the  lawns  wen'       .  { 
used  f-'ir     nio.  with  the  inexi!  'i  '-  i 
accumulation  of  garbage,  lir^^-^^'^ 


Cot  iseum-Th  eater. 

181st  Street  und  Broadway, 

eröffnet  1920 

Güliseu-n  Theater, 

IUI  St  Street  and  Broadway, 

opened  In  1920 


CoRseum-Theater, 

'81st  Street  und  Broadway. 

2Ü09 

Coliseum  Theater. 

181 5t  Street  and  Broadway. 

2009 
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&  j-ievmaiui"  t--^  iivjch  hcuiL-.  „Bloch 
&  Falk"  erzeugten  Würste.  Niemand  sonst 


konnte  solche  Würste  herstellen!  An  ih- 
ren Geschmack  kann  ich  mich  noch  heute 
erinnern!  Zwischen  der  157.  Straße  und 
der  Dyckman  Street  gab  es^neuaJüßoSj 
zum  Beispiel  das  „Coliseum"  an  der  181. 
Straße  oder  „Loews"  an  der  175.  Straße. 
Dort  gab  es  auch  eijijiä(|£e^3üs»  in  dem 
man  deutsclie4<tjchen  und  Torten  und  an- 
deresBflfkweik  bekommen  konnte.  Der 
^gaKoom".  'in  Restaurant  an  der-J41^ 
Straße,  war  ein  beliebter  Treffpunkt  tür 
die  Jugend. 

[finnerungen  an  die  Gemeinde  Beth  Hillel 

ich  erinnere  nich  gut,  wie  wir  von  un- 
serer Wohnung  an  der  180.  Straße  im- 
mer die  gut  fünf  Häuserblocks  zu  Beth 
illei  spazierten.  Autos  waren  nicht  so 
allgegenwärtig  wie  heute.  Wenn  man  in 
v/T"  der  Stadt  lebte,  brauchte  man  kein  Auto. 
y,^     yj  Außerdem  waren  die  meisten  Leute  nicht 
besonders  orthodox,  und  manche  von 
.         J    ihnen  lebten  nicht  koscher,  aber  an  den 
KT.ir  r       Hohen  Feiertagen  gingen  sie  zu  Fuß  in 
die  Synagoge.  Man  spazierte  mit  Gebet- 
buch und  Tallit  unter  dem  Arm.  Später, 
als  wir  unsere  eiKene  Synagoge  hatten, 
konnte  man  die  (jet>eit)ücher  und  den  Tal- 
il  in  kleine  Kästcnen  ani  Sv  nagosensilz 
einschließen.  Unterwegs  traf  man  immer 
lemeindemili^lieder.  Mit  manchen  unter- 
, .hielten  sich  neine  Eltern  auf  dem  Hin- 
v>  und  Rückweg.  V\enn  der  Gottesdienst 
vorbei  war.  wurden  die  Tore  geöffnet,  die 
eute  kamen  heraus,  standen  zusammen 
und  unterhielten  sich. 


The  shops  were  mixed:  quite  a  number 
belonged  to  German  Jews,  many  did  not. 
"Nehring  Brothers"  had  its  real-estate 
office  on  Saint  Nicholas  Avenue  and 
18 1st  Street.  There  was  "Spritzer's," 
which  was  a  restaurant  where  you  could 
get  homemade  German  and  Austrian 
meals.  There  was  ''Carolyn,"  a  r.fM'man 
leu  i>h  dress  shop.  There       "(.  iMwIord" 
(,!!!  American  shop),  where  1  hoLiühl 
\w\  first  soil,  for  S20.  On  Saint  \irhi»las 
\venue,       had  some  tiutt  hers  v\hi<  h 
v\ere  ^e\^  ish:  "Abeles  ^  Heymann  '-lheV 
still  e\isi;  and  "Bio!  h  ^  l-aik"-thev  made 
sausage^.  Nohitdv  else  made  sausages 
like  theirs!  I  can  still  taste  them  today! 
Between  157ih  Street  and  Dyckman 
Street,  there  were  nine  movie  theaters  ... 
the  "Coliseum."  on  181st,  and  "Loew^," 
on  175th  Street.  There  was  a  Kaffeehaus 
on  Dyckman  Street  where  you  could  get 
German  Kuchen,  and  Torten,  and  other 
Backwerke,  There  was  a  restaurant,  the 
"Tea  Room,"  on  181  st  Street,  wliich  the 
younger  crowd  thoroughly  enjoyed- 

äeüieiiiiiertiig  ÜBBgreyatioii  ßeili  üillel 

I  remember  walking  from  where  we 
!i\ed  on  IMOrh  Street  tu  Beth  ibliel. 
which  was  atxiut  five  blocks.  Cars  were 
not  ubiquitou.s.  as  the\  are  todav.  One, 
\ou  lived  in  the  city,  you  didn't  need  a 
car;  and  lw(t.  most  people  were  perhaps 
not  orThodex  in  the  sense  that  prubabiv 
>ume  (iidn  t  keep  kosher,  but  they  would 
still  walk  to  synagogue  on  the  High 
Holidays.  You  walked  with  your  prayer 
book  in  your  hand  and  your  tallit-later 
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Die  Leistung  von  Beth  Hillel  und  anderen 
jüdischen  Gemeinden  war  es,  dass  sie 
den  Einwanderern  dabei  halfen,  im  neu- 
en Land  Fuß  zu  fassen.  Sie  waren  eine 
wichtige  Anlaufstelle,  wenn  jemand  Hilfe 
brauchte.  Beth  Hillel  war  eine  große  Ge- 
meinde. Man  könnte  sie  Jconservad(»c" 
nennen,  also  im  Wesentlidien  orthodox. 
Es  gab  aber  Untersddede  zur  nichtdeut- 
schen (Mhodoode  in  den  Vereinigten 
Staaten,  wo  man  nicht  singt,  sich  aber  viel 
mehr  hin  und  her  bewegt  Die  Deutschen 
standen  aufrecht  schwankten  beim  Beten 
nicht  vor  ynH  yijpidr  Man  miirmfilfft  flift 

Gebete  nicht,  man  war  viel  leiser  -  der 
)rotestantische  Einfluss. 


An  bestimmten  Feiertagen  wird  in  der 
ostjüdi^chen  Tradition  die  Tora  herausge- 
hoben und  mit  ihr  getanzt.  Bei  uns  gab 
es  nur  eine  bedächtige  Prozession.  Zuerst 
trugen  die  ältesten  Gemeindemitglieder 
die  Tora  und  danach  die  nicht  ganz  so 
alten,  zuerst  kamen  die  wichtigen  Leute 
und  dann  die  nicht  ganz  so  widitigen  wie 
die  Gemeindeangestelitea  Es  war  ein  im- 
posanter Anblidc,  ^fenn  sechs  oder  acht 
in  M&itBl  gebüUte  und  mit  Tora-Schmudc 
versdiene  Tora^lten  herumgetragen 
wurden  und  alle  die  dazu  passenden 
Ueder  sangen. 

Es  'Jab  Zeiten,  da  nahmen  900  oder  1.200 
Menschen  an  den  Feiertagsgottesdiens- 
ten teil.  Es  gab  einen  Gottesdienst  in  un- 
serer Synagoge  und  einen  weiteren  in  der 
Paramount,  einer  Speisehaiie,  in  der  wir 
schon  unsere  ersten  Gottesdienste  gehal- 
ten haben.  In  der  Paramount  Hall  war  es 
an  den  Feiertagen  mit  all  den  Menschen 


un,  v\hen  v\e  had  our  own  building, 
then  you  could  keep  the  prayer  book 
and  the  tallit  in  a  little  cubicle  in  front 
oi  your  seat.  En  route,  you  met  other 
congregants.  Some  m>  parents  would 
have  conversations  with»  as  we  walked. 
And,  of  course,  the  same  on  the  way  out. 
When  the  service  was  over,  the  doors 
would  open,  people  would  come  out,  and 
they  would  stand  there  and  talk. 

I  think  the  importance  of  Beth  Hillel 
and  the  other  jewish  congregations 

was  to  help  the  immii^rants  establish 
themseUes  in  the  new  (.rtuntrx.  Thev 
were  a  \er>  important  soun    ni  support. 
Beth  Hillel  was  a  large  coniire>;cJtion.  I 
believe  you  would  call  it  "conser\ado\"- 
essentiailv  orthodox.  There  are  several 
differences  from  non-C-erman  orthodoxy 
in  the  United  States,  where  vou  don't 
sing  and  you  do  a  lot  of  swaying.  I  he 
Gennans  sta\  stiff,  they  don't  sway 
>ack  and  forffl.  yölTffon't  mumbie  your 
prayers,  you're  much  more  quiet~the 
Protestant  influence. 

On  certain  holidays,  in  the  Eastern 
European  synagogues,  they  took  the 
Torah  and  danced  around  with  it.  Here, 
you  had  a  stately  procession.  First  the 

elders  of  the  synagogue,  carrying  the 
Torah,  and  then  the  not-so-elders;  first 
the  people  of  importance,  and  then  those 
of  not  so  much  im()ortance.  But  it  was 
an  impressive  sight,  when  six  and  eight 
Torah  s;toIIs  with  the  mantle,  with  the 
ornaments  on  tup.  would  he  carried 
around  and  people  would  sing  the 
appropriate  songs. 
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sehr  heiß.  Un.^  Heranwachsenden  wurde 
die  Aufgabe  des  Platzanweisers  zuge- 
wiesen. Wir  verteilten  kleine  Zettel,  auf 
denen  „Größte  Ruhe,  bitte"  stand.  Aber 
es  gab  immer  ein  unübeiiiörbares  Ge- 
plaudere. Die  Predigten  wurden  damals 
auf  Deutsch  gehalten,  und  ich  glaube, 
dass  die  meisten  Gespräche  der  Gottes- 
dienstteilnehmer untereinander  auch 
auf  Deutsch  geführt  wurden.  Die  Jün- 
geren sprachen  aber  Englisch,  und  wir 
knüpften  so  auch  Kontakte.  Man  hoffte, 
bestimmte  Miidchen  zu  sehen,  und  die 
Mädchen  hofften,  bestimmte  jungen  zu 
sehen.  Neben  dem  Beten  gab  es  immer 
ein  wenig  Flirt.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie 
viel  wir  da  gebetet  haben,  aber  immerhin 
waren  wir  dort.  Es  war  eine  sehr  ange- 
nehme Atmosphäre. 

Dr.  Baerwald  war  der  Rabbiner.  Anfäng- 
lich war  er  auch  unser  Lehrer  in  der  Re- 
ligionsschule. Wir  kamen  zu  ihm  in  sei- 
ne Wohnung,  umd  er  unterrlditete  nicht 
sdüecht,  wenn  auch  s^  streng.  Er  war 
ein  strenger  Vorgesetzter.  Gut  erinnere 
idi  midi  an  eine  Sache,  die  er  uns  bzw. 
mir  erzählt  hat.  Er  sagte:  „Nimm  die  Bibel, 
das  mit  den  sechs  Tagen,  nicht  zu  wört- 
lich. Es  war  riicht  so,  dass  Gott  die  Erde 
in  24  Stunden  erschaffen  hat  oder  dass 
Gott  das  Leben  schuf.  Nimm  es  bildlich, 
dass  eine  Sac  le  der  nächsten  folgte."  Das 
habe  ich  sehr  geschätzt.  Trotzdem  hat  er 
sich  bei  mir  aichl  sehr  beliebt  gemacht. 
Seine  pädagogischen  Fähigkeiten  waren 
begrenzt. 

Die  Silbermans  waren  aber  sehr  nett 
Alle  drei  Silberman-Brüder  waren  mit 


At  one  point,  there  were  900  or  1^00 
people  for  the  holiday  services.  You  had 
services  in  the  synagogue  that  had  been 
buiit,  and  in  the  Paramount,  a  catering 
hall  where  we  first  met,  both  upstairs 
and  downstairs.  Paramount  Hall  was 
hot  on  the  High  Holidays,  with  all  those 
people.  As  an  adolescent,  one  of  our 
functions  was  to  act  as  ushers.  We  had 
little  slips  that  said.  "Größte  Ruhe,  bitte" 
(Be  quiet,  please! I.  Ihere  wab  always  a 
considerable  ßmouni  of  talking  ^nioi; 

fhe  sermons  in  those  da\s  were  in 
German,  and  I  think  most  tjf  the  talking 
oJ  the  congregants  amon^  themselves 
was  in  German  rather  than  English. 
The  younger  people  spoke  English.  We 
socialized.  You  liked  to  see  certain  girls; 
certain  girls  liked  to  see  certain  boys; 
there  was  a  bit  of  flirting  going  on,  in 
addition  to  praying.  1  don't  know  how 
much  praying  we  did.  but  at  least  we 
were  there.  It  was  a  nice  atmosphere. 

Dr.  Baerwald  was  the  rabbi,  initially,  he 
was  our  teacher  in  Hebrew  school.  We 
went  to  his  apartment  and  he  t  lui^ht  well 
enough,  iuit  he  was  verv  strici,  a  strict 
disriplinarian.  But  i  rememberone  thing 
he  told  us.  or  told  me:  fie  said,  "Don't 
take  the  Bible,  the  first  six  days,  literally. 
Il  istVt  twent\-four  hours  that  (iod  made 
the  earth,  or  that  God  created  lite.  Take 
it  tlguraiivel\.  that  one  thinj^  followed 
the  other."  And  that,  1  appreciated.  But 
he  did  not  endear  himself  to  me.  His 
pedagogic  skills  were  limited. 

The  Silbermans  were  very  nice.  All 
three  of  the  Sllberman  brothers  had  to 


der  Synagoge  verbunden:  Hermann,  der 
Vorsänger,  Josef,  der  Synagogendiener, 
und  Emil,  der  Lehrer.  Dieser  nette  Emil 
Silberman  erteilte  mir  den  Bar-Mizwa-Un- 
terricht.  Er  war  ein  warmherziger  Mann. 
Für  mich  war  es  nicht  leicht,  Hebräisch 
zu  iemen.  Ich  ging  immer  hinauf  in  seine 
Wohnung  an  der  Pinehurst  Avenue,  und 
der  arme  Mann  versuchte,  mir  etwas  bei- 
zubringen. Und  zur  gegebenen  Zeit  lern- 
te ich  drei  Alijot!  Dann  kam  mein  groB^ 
Tag,  der  erste  Pessacb-Tag  1941,  und  idi 
trug  sie  vor,  offenbar  oime  jeden  Fehler. 
Josef  Silberman  war  ein  tyj^scher  Syna- 
gog^uHenOT.  Er  lief  hemm  und  sdiaute, 
ob  alles  in  Ordnung  war  Er  war  ein  lie- 
bffliswfirdigpr  Heir  wie  audi  sein  Bruder 
Hennann,  der  Vorsänger  Silberman.  Er 
hatte  eine  gute  Stimme,  und  smn  Sohn 
wurde  dMofoUs  Kantor. 


hg    fet^i     ^  ^  ,lliertEfl  Beichs 

In  den  späten  1950er  und  fnihen  1960er 
Jahren  begann  die  jüngere  Generation, 
aus  Washington  Heights  abzuwandern, 
und  Lateinamerikaner,  aber  vor  allem 
Menschen  aus  der  Dominikanischen 
Republik  zogen  hierher.  Zwischen  1965 
und  1975  wurde  die  Straße,  an  der  die 
Synagoge  stand,  zu  einer  Spanisdi  spre- 
dimiden  StiaBe  mit  Gesdiäftsschildem  in 
Spanisch.  Fast  alle  Geschäfte  wurden  nun 
bHänam^ikanisd).  Abwanderung 
nahm  zu,  und  die  ätt^en  Mensdi^  ^tar- 
ben.  Als  mein  Vater  1939  ankam,  war  er 
52  Jahre  äit  Idi  glaube,  Dr.  Baerwald  war 
ungeShr  im  selben  Alter,  und  die  fuhren- 
den Mit^Mer  der  Gmeinde  warm  alle 


do  with  the  congregation:  the  cantor. 
Hermann;  the  shamas,  losef;  ami  the 
teacher,  t'mil.  This  kind  [:mi!  Silberman 
taught  me  bar  mit/vah  lessons.  He  was 
a  warm  person.  It  v\asn't  easy  for  me 
to  learn  Hebrev\i  1  would  go  up  lo  his 
apartment  on  Pinehurst  Avenue,  and 
the  poor  man  would  try  to  teach  me. 
And  in  due  course  of  time,  1  learned 
three  aliyot!  Then  came  my  day,  on  the 
first  day  of  Passover  1941,  and  1  recited 
them,  apparently  without  much  error. 
Josef  Silberman  was  the  typical  shamas: 
he  would  walk  around  and  see  that 
things  were  okay.  He  was  pleasant,  and 
so  was  Hermann-Cantor  Silberman. 
He  had  a  nice  voice.  His  son  also 
became  a  cantor. 

liietiul  offietbUtllelaail  las  yierte  Retell' 

in  the  late  1950s,  early  1960s,  the 
younger  generation  began  to  move 
out.  and  the  Hispanics-Puerto  Ricans, 
but  predominantly  people  from  the 
Dominican  Republic-began  moving  into 
Washington  Heights.  Between  1905  and 
1975,  where  the  synagogue  was,  Saint 
Nicholas  Avenue,  became  a  Spanish- 
speaking  street  with  Spanish  signs.  The 
shi)i)b  became  almost  all  Hispanic.  The 
migration  outward  accelerated.  The  older 
people  died.  When  my  lather  came  here 
in  1939,  he  was  fifty-two.  Dr.  Baerwald, 
1  think,  was  roughly  the  same  age,  and 
the  leadership  of  the  congregation  was 
in  their  fifties,  some  probably  in  their 
sixties  or  seventies.  So  the  generation 
that  immigrated  here  was  gone  by  1990. 


in  ihren  Fijnfzigern,  einige  vielleidit auch 
in  ihren  Sechzigern  oder  Siebzigern*  Das 
bedeutet,  dass  1990  von  der  Einwanderer- 
generation niemand  mehr  da  war. 

Es  war  em  Verdienst  der  Gemeindeve^ 
antwortiicfaen,  dass  sie  niemals  audi  nur 
einen  Penny  Sditilden  maditen.  Füianzi- 
eil  war  die  Gemeinde  immer  gesund.  Man 
kann  jetzt  natürlich  einwenden,  dass  das 
\H^^J^>^t  flidit  immer  das  Klügste  war.  Aber  so  war 
es  und  es  gehörte  zu  ihrer  Vorstellung  von 


j  j^Ver^ntwortung.  >Vir.iam_ Blank  blieb  Präsi^ 
i^^iiiWent  bis  zu  unserer  Aunösimg-  br  tat  sem 
f'^-r^  Bestes,  um  die  Gemeinde  zu  leiten,  und  er 
leitete  sie  gut,  aber  unser  Weg  führte  nur 
in  eine  Richte  ng.  Wir  engagierten  sogar 
Minjan-Männer,  bezahlte  russische  luden, 
um  so  den  mergendlichen  Minjan  sicher- 
zustellen. Im  I-ihr  2000  hieß  es  dann:  „Die 
Türen  werden  geschlossen!^*  ^  u^ö^ 

Wenn  man  die  1940er  und  1950er  lahre 
in  Washington  Heights  mit  den  ersten 
Jahrzehnten  des  20.  lahrtiunderts  und 
mit  heute  verg^eidit,  lief  es  immer  ^eidi 
ab:  Die  Bevölkerungsgruppen,  die  dort 
lebten,  Juden  oder  Nicht-Juden.  Iren  oder 
Deutsche,  die  alten  Puerto  Ricaner  oder 
die  wenigen  Chinesen  -  fest  alle  Wäsche- 
reien wurden  von  Chinesen  betrieben 
-  alle  starben  weg.  Die  Kinos  verschwan- 
den._die  Banken  verschwanden,  alle  drei 


You  have  to  hand  it  to  the  leaders  of  the 
congregation:  they  never  owed  a  penny. 
They  were  always  fiscally  sound.  One  can 
!M  iiijt  iji^t.-w^sn'T  ;,i J vs  the  wisest 
rt^ing  TO  iky  but  be  that  as  it  may,  it  was 
part  of  their  sense  of  responsibility. 
William  Blank  becam^  president  until  we 
dissolved;  a  good  man,  he  tried  hissest 
to  lead  us  and  led  us  well,  but  the  path 
was  in  one  direction.  We  had  minyan 
men  coming  in-we  paid  some  lews 
from  Russia  so  there  would  be  morning 
minyan.  Year  2000:  closed  Ihe  doors! 


in  Washington  Heights,  it  you  conii^are 
the  lQ40s.  1950s,  to  rhis  firsi  (ie(  ade 
of  the  twenty-first  century,  it  s  fifty 
vears  later;  it's  as  simple  as  that.  Tiie 
population  that  lived  there,  whether 
it  was  lewish  or  non-lew  ish.  Irish  or 
German  or,  for  that  matter,  the  old 
Puerto  Ricans  and  the  sprinkling  of 
Chinese-most  of  the  laundries  were 
Chinese-they  died!  The  movies  went. 
•ijPthe  banks  went,  the  department 
stores  that  were  Öiere-gone!  The 
haberdashers-gone!  The  cafeterias- 
gone,  replaced  by  chains,  supermarkets. 
The  wheel  turns! 


■K  /k  ge^_die 
'^^©"■'^"WarenhE 


'arenhäuser  -  emfach  weg!  Die  Kurzwa- 
renhändler -  einfach  weg!  Die  kleinen 
Cafes  -  einfach  weg  und  ersetzt  durch 
Supermärkte  und  Ketten.  Das  Rad  dreht 
sich  einfach  weiter! 
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Dr.  Eric  Bloch  wurde  1928  in  München  gebo- 
ren. 1939  emigrierte  er  mit  seiner  Familie  in 
die  USA,  die  sich  in  New  York  niederließ.  1953 
promovierte  Dr  Bloch  als  Biochemiker  an  der 
University  of  Texas  und  war  anschließend  als 
Forscher  bei  der  Worcester  Foundation  for  Ex- 
perimental Biology  in  Worcester,  Massachu 
setts,  bei  der  Children's  Cancer  Research 
Foundation  sowie  an  der  Harvard  Medkxü 
School  in  Boston  tädg,  1958  kehrte  er  nadi 
New  York  zurück  tmd  war  bis  zu  seiner  Emai- 
tkrung 2009 Pn)fißssor  für  Bkxt^nie,  Gebiff^ 
tenhi^  und  Gynäkok^  am  Albert  Einstein 
CoOegBtfMeiBdJ^dBrYBslämlMm^.ET 
war  viekM^engoffertes  Mitglied  der  ^ 
agogengemmde  Beth  IM^  dan  Vorstxmd 
der  Gemeinde  gehörte  er  von  1967  bis  2000 
an,  von  1967  bis  1970  war  er  Vorsitzender 
des  Schulausschusses  und  von  1970  bis  1985 
Vorsitzender  des  Redaktionsausschusses  für 
das  Gemeinde-Bulletin.  Seit  den  1980er  Iah- 
ren  hält  Dr  Bloch  Vorträge  über  seine  Kind- 
heit in  Nazi-Deutschland  an  Schulen  und  in 
jüdischen  GemeindezenirerL 

Das  Interview  mit  Dr.  Eric  Bloch  führte 
Celia  Bergoffen  am  16.  April  2009  in  dessen 
Haus  in  VoorheeSt  New  Jersey. 


Dr.  Eric  Bloch  was  born  in  Munich  in  1928. 
His  family  emigrated  to  the  United  States  in 
1939,  settling  in  New  York  Clry.  Dr  Bloch 
earned  his  Ph.D.  in  biochemistry  at  the 
Universily  of  J'exas  in  1953.  In  the  1950s, 
he  conducted  research  at  the  Worcester 
Eoundation  for  Experimental  Biology  in 
Worcester,  Massachusetts,  and  then  at  the 
Children's  Cancer  Research  Foundation 
and  Harvard  Medical  School  in  Boston. 
He  returned  to  New  York  Qty  in  1958, 
becoming  Professor  of  biochemistry  and 
obstetrics  and  gynecology  at  the  Albert 
Elnst^n  College  of  Medicine,  Yeshiva 
University.  Dr.  Bloch  retired  in  2009  and  is 
now  Professor  Emeritus.  He  was  an  active 
member  of  Congregation  Beth  HUlel,  serxing 
on  the  board  of  trustees  (1967-2000),  as 
chairman  of  the  school  board  ^967-1970), 
and  as  chairman  of  the  bulletin  conmitiee 
(1970  -1985).  Since  the  1980s,  Dr  Bloch  has 
^i\rn  talks  at  numerous  high  schools  and 
tommunity  centers  in  the  \'ew  York  area 
about  his  childhood  in  Nazi  Germany. 

The  interview  with  Dr.  Eric  Bloch  was 
conducted  by  Celia  Bergoffen  in  his  home  in 
Voorhees,  New  Jersey,  on  April  16, 2009. 


Dr.  Eric  Bloch 
während  des  Gesprächs 

Dr.  Eric  Bloch 

during  the  conversation 
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Ulashinyton  Heiyhts  - 
ein  Stadtviertel  in  fflaobattan 


Washioyton  HeiyhtS: 
fl  inanhattan  Deiyhborhood 


t 


T 


Washington  Heigjbts  ist  nach  Geoige 
Washington  und  den  „Höhen"  ( Jieights") 
benannt,  jenen  beiden  Höhenrücken  aus 
Manhattan-Schiefer,  dem  Felsgrund  der 
Insel,  die  das  Stadtviertel  zwischen  der 
155.  und  der  200.  Straße  durchlaufen.  Der 
Broadway,  der  einem  alten  Indianerpfad 
folgt,  verläuft  im  Ta.  zwischen  den  beiden 
Höhenrücken.  Auf  einer  Anhöhe  stand 
die  Verteidigungsanlage  Fort  Washing- 
ton mit  seinen  Vorbauten,  Fort  Tryon 
und  Fort  George.  Während  des  amerika- 
nischen Unabhängigkeitskrieges  wurde 
George  Washington  hier  von  hessisdien 
Söidnero  unter  General  von  Knyphausen 
aus  New  Yoiic  gedrängt,  und  die  britisdie 
Besatzung  bUeb  so  1783^idiert 

In  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  lahr- 
hundats  war  nur  das  südliche  Drittel 
Manhattans  dicht  besiedelt.  Der  Rest  der 
Insel  bestand  aus  kleinen  Dörfern,  Feld- 
ern oder  unbewirtschaftetem  Land.  1846 
errichtete  die  Trinity  Church  einen  Fried- 


The  "Washington"  of  Washington 
Heights  was  named  after  George 
Washington,  and  the  "Heights"  for  the 
two  ridges  of  Manhattan  schist-the 
island's  bedrock-that  traverse  this 
neighborhood  between i 55th  and  200th 
Streets  Broadv\a\.  which  follows  an  old 
Indian  trail,  runs  through  the  valley 
between  the  ridges.  On  the  eminences 
stood  Foit  Washington  and  its  outwork 
Fort  Tryun,  with  Fort  George  opposite, 
all  sites  of  heroic  American  defeats 
during  the  Revolutionary  War.  Here,  in 
1776,  Hessian  mercenaries  commanded 
by  General  von  Knyphausen  drove 
Washington  from  New  York,  ieaving 
the  British  in  occupation  until  1783. 

During  the  first  decades  of  the 
nineteenth  century,  only  the  southern 
third  of  Manhattan  Island  was 
urbanized.  The  rest  was  \1llages,  fields, 
and  undeveloped  land.  Trinitv  Church 
established  a  new  cemetery  in  1846 


t 
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bof  an  der  Stelle,  die  später  die  Südgren- 
ze von  Washington  Heights  bilden  sollte. 
Nördlich  davon  lagen  Farmen,  Wälder 
und  die  Sommersitze  wohlhabender  New 
Yorker  Bürger.  Im  Tal  wurden  Getreide 
und  Gemüse  angebaut,  auf  den  weni- 
ger fruchtbaren  Hügeln  grasten  Kühe. 
Nördlich  des  Trinity-Friedhofs  lebte  der 
für  seine  Illustrationen  berühmte  Omi- 
thologe  lohn  lames  Audubon  in  einem 
herrsdiaftlicfaen  Anwesra  mit  Blkk  über 
6m  Hudsm  River.  Eist  mtt  der  bribetridh 
nahme  der  Babnstatkm  Hudson  River 
Railroad  an  der  152.  StraBe  entwidGdte 
sidi  WBShingttMi  Hdghts  zu  einem  Vbr- 
«t  GroBe  Landffikhmi  wie  der  Audubon 
Parte  wurden  für  künftige  Berufependler, 
die  auf  der  Suche  nach  Baugnind  waren, 
parzelliert.  Diese  errichteten  dort  statt- 
liche Patrizierhäuser,  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  lahrhunderts  die  vorherr- 
schende Bauform  in  Wadiington  Heights 
wurden. 

Um  1900  befand  sich  zwischen  175.  und 
182.  StraBe  nur  ein  einziger  Wohnblock. 
Als  aber  1906  eine  Linie  der  U-Bahn  aus 
den  Bronx  bis  zur  145,  Straße  verlängert 
wurde,  führte  dies  zu  einem  Bauboom. 
Entlang  des  Broadways,  der  Wadsworth 
Avmue  und  der  (McMiial  Avenue  en^ 
standen  sechsstöckige  Häuser,  derm 
prächtige  Fassaden  mit  Terraicotta-Guss, 
Kenunfli  und  dricorativenSe^n  verziert 
waren.  Sie  waren  mit  dm  tedmisdien 
Emuigeiisdiaflen  d^  Zdt  ausgestattet 
mit  Aufzügen,  eldctrisdiem  Licht,  Hdz- 
Icörpem  in  allen  Räumen  und  Fernspre- 
chern. Die  Wohnungen,  die  als  „fernab  von 
allen  lärmenden  Unbequemlidikeiten* 


at  what  would  become  the  southern 
boundary  of  Washington  ?leights  on 
the  Hudson  River  side.  At  that  time, 
the  neighborhood  was  a  patchwork  of 
farms  and  woodlands  interspersed  hy 
the  country  estates  of  wealthy  Nev\ 
Yorkers.  Grains  and  vegetables  were 
grown  in  the  valley  while  cattle  grazed 
on  the  roiling  hillsides,  whose  rocky 
soil  was  not  good  for  cn^.  The  iamous 
naturalist  and  iliustrator  of  birds  lohn 
James  Audubon  lived  just  north  of  Trinity 
Cemetery  in  a  mansion  overloc^ng  the 
Hudson  River.  But  soon,  the  opening  of 
the  Hudson  River  Raihroad  station  at  tiie 
foot  of  152nd  Street  would  initiate  the 
transformation  of  Washington  Heights 
into  a  suburb.  Large  estates  like  Audubcm 
Park  were  parceled  out  to  would-be 
commuters  in  search  of  land  on  which 
to  build  their  upper-middle-class  homes. 
These  large,  single-family  residences 
would  prevail  through  the  second  half 
of  the  nineteenth  century. 

There  was  still  only  one  apartment 
building  between  175th  and  181st 
Streets  in  1900,  but  after  1906,  when 
the  subway  was  extended  past  145th 
Street  through  to  the  Bronx,  the  building 
spree  began.  Broadway,  in  particular, 
but  also  some  of  the  cross-streets  were 
lined  by  the  grand  fagad^  of  six-story 
apartment  houses  ornamented  in  molded 
terra-cottas,  foience,  and  decorative 
bridcwork.  They  were  equipped  with  all 
the  modem  conveniences  of  elevators, 
electric  lights,  radiators  in  every 
room,  and  a  "long-distance"  telephone 
connection.  Advertised  as  "far  from  the 
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Ein  Museum  der  Stadt  München 


Dear  Dr.  Bergoffen:    Dear  Mr.  Purin i 

'Sour  report,  supposedly  focusing  on  Cong.  Beth  Hillel  because 
of  its  founders  from  itoich,  is  enqonq^assing  also  the  Jewish  community 
of  Washington  Heights  as  veil  as  the  WashingtonHeights  area  at  large. 
As  such,  it  is  incomplete  and  inaeccurate. 

1)    Of  all  my  beautiful,  coloured  over  40  fotographs  of  the  Interior 
of  our  Synagogue  (of  which  I  pointed  out  the  most  relevant  to  its 
history),  only  two  little  black  and  white  pictures  are  published.  Yet 
about  10  large  colored  and  black  and  white  pictures  of  streets,  a 
torn-up  street,  a  bus  stop  and  buildings  taken  in  the  1900  and  2000 
were  printed  although  they  have  absolutely  no  bearing  om  the  Jewish 
community.      Please,  return  tb^me  the  fotographs in 

2)  The  report  does  not  mention  the  rabbis  of  Cong.  Beth  Hillel 
after  Rabbi  Baerwald,  Dr.  Rabbi  Hugo  StfSfi8^,^IiSEi  Alaraham  HartsMin 
until  after  the  merger  with  Cong.  Beth  Israel  and  then  Rabbi  Shloroo 
Kahn. 

3)  There  is  no  mention  of  the  cantors  following  Hermann  SYttoyMa 
Silboarmann,  Cantor  Fred  Kornfeld  for  many  years.  Cantor  Jack 
Schartenberg,  Mr.  Hess,  Mi.  Lutnick  an<l  Dr.  Ilan  T»ur. 

4)  President  Hermann  Schueliin,  Mr.  William  B.  Blank,  Mr.  Oscar 
Vtortsman  and  again  ür»  Blank. 

5)  In  i8l8,  Cong.  Beth  Hillel  merged  with  Cong.  Beth  lArael  ^ 
extending  tMs  existence  by  20  years,  and  in  2000,  it  merged  with  Mt. 
Sinai  Jewish  Center  with  Dr.  Mordecai  Schnaidman  as  the  rabbi  and  Mr. 
Herbert  Harwitt  its  president. 

6)  The  nine  cinemas^ disappearance  is  irrelevant  to  the  Jewish  , 
community.    And  no  banks  disappeared.    Rather,  the  past  and  present 
Jevdsh  congregations  ought  to  be  mentioned  as  the  intricate  part  of 
the  Jawish  Community» 


On  thm  flapp,  mentioned!  Mt.  Slani  Jevli^  Mnter»  Hebrew  Tabernacle* 
E*Hall  Adath  Jeshurun,  Ft.  Tryon  Jewish  Center}    omitted: Cong.  Shaare 

HatiK-wa,  Washington  Heights  Congregation,  Beit  HaraJSriSh^Safadof^Std 
various  private        SERVICES    .    Former  congregations i     Cong.  Ohav 
Sholaum,  Innwood  Hebrew  Congregation,  Cong  Ahavat  Tbumh.  (merged  with 
Shaare  Hatiicwa),  Cong.  'Sishe  Chesed  Vozedeic  (merged  with  Mt.  Sinai 
Jewish  Cent4r),  Cong.  Beit  Jaacob  closed, 
Cong.  Soloveitchik,  closed,  but  reopened  lately. 

7)  Omitted  I    Y.eshiva  University,  which  has  expanded  greatly. 

8 )  Only  very  few  Jewish  stores  are  mentioned  out  of i    5  kosher 

butcher  stores,  6  kosher  bakeries,  3  Jewish  kaxf  concession  stores, 

4  Jewish  candyjptores,  about  4  Jewish  groceries  (one  of  which  kosher) 

4  Jewish  dress  shops,  2  Jewish  haberdasheries,  3  Jewish  furriers,  one 

kosher  Hebrew  National  Delicatessen  store/restaurant,  ance 

2  Jew. 

stores,  4  Jewish  hardware  stores,  gift  stores,  2  Jewelr|:es,  a  variety 
of  other  Jewish  stores.    Wertheimer  was  closed,  but  not  demolished. 


Reg.  Beth  Hill^l.  tnd  Beith  Israel  bongregation,    had  nevier  English 

lioif    German  prayerbooks,  but  always  prayerbooks  in  Hebrew  with  English 
and/or  German  translations  opposite  the  Hebrew  text. 
Cong.  Beith  Hillel  had  a  Hebrew  school.    On  High  HdElidays,  there  was 
a  service  also  in  the  social  hall  in  the  basement. 

I  spoke  to  many  people  who  read  the  report  who  are  also  very 
angry  and  ilpset  about  the  incomplete  report.     It  even  is  considered  an 
iniult  having  omitted  so  many  important  facts,  especially  the  three 
rabbis  after  Rabbi  Baerward  in  COng.  Beit  Hillel/Beit  Israel,  the 
cantors  after  Hermann  Silberman  and  all  the  other  congregations,  past 
and  present..  Charlotte  Wahle. 


I 


To  Direktor  Herrn  Bernhard  Purin  and  Dr.  Ceiia  Bergoffen: 

This  report,  supposedly  focusing  on  Cong  Beth  Hillel  (as  we  were  made  to 
understand)  because  of  its  founders  from  Munich,  is  encompassing  also  the  Jewish 
community  of  Washington  Heights  as  well  as  the  Washington  Heights  area  at  large.  As 
such,  it  is  incomplete  and  inaccurate. 

1)  Of  all  my  over  40  beautiful  colored  photographs  of  the  interior  of  the  Beth 
Hillel  Synagogue  (of  which  I  had  pointed  out  tiie  most  relevant  ones  to  its  history  and 
people,  only  two  little  black/white  ones  were  published.  Yet,  about  10  colored  large  ones 
of  streets,  even  a  tom-up  street,  and  dual  buildings  from  1900  and  2000  were  printed 
although  they  have  absolutely  no  bearing  on  the  Jewish  population.  (Please,  retum  the 
photographs  to  me.) 

2)  The  report  does  not  mention  the  three  rabbis  following  Rabbi  Baerwald,  Rabbi 
Hugo  Stransky  for  20  years.  Rabbi  Abraham  Hartstein  until  after  the  m^ger  with  Beth 
Israel,  and  then  Rabbi  Shlomo  Kahn  until  the  closing. 

3)  There  is  no  mention  of  the  cantors  following  Herr  Hermann  Silbermann:  Full 
time  Cantor  Fred  Kornfeld  for  man  years,  Cantor  Jacob  Schartenberg  for  many  years,  Mr. 
Mark  Hess,  Mr.  Seth  Lutnick  and  Dr.  Ilan  Tzur  until  our  closing. 

4)  Presidents:  Messrs.  Hamann  Scchuelein,  Landenberger,  William  B.  Blank, 
Oscar  Wortsman  and  again  Mr.  Blank  until  our  closing. 

5)  in  1980  Cong.  Beth  Hillel  merged  with  Cong  Beth  Israel  which  lasted  20  years, 
until  it  merged  with  Mt  Sinai  Jewish  Center  witii  Rabbi  Dr.  Mordecai  Schnaidman  as  its 
rabbi  and  Mr.  Herbert  Harwitt  iKpresident.,  in  2001  • 

6)  The  disappearance  of  nine  cinemas  is  irrelevant  to  the  Jewish  community.  No 
banks  disappeared.  Rather,  past  and  present  Jewish  congregations  ought  to  be  mentioned 
as  the  intricate  part  of  the  Jewish  community. 

On  the  flap  are  mentioned  Mt.  Sinai  Jewish  Center  (without  description  of  being 
orthodox),  The  Hebrew  Tabernacle,  K'Hall  ADath  Jeshurun,  Ft.  Tryon  Jewish  C^ter. 
Omitted:  Still  existing:  Cong.  Shaare  Hatikwa,  Washington  Heights  Congregation,  Beth 
Hamidrash  Hagadol,  Achad  Haam  and  various  private  services  in  apartments.  Former 
Congregations:  Ohav  Sholoum»  Innwood  Hebrew  Cong.,  Cong.  Ahavat  Torah  (merged 
with  Shaare  Hatikwa)  Cong  *  Ernes  Vozedek  (merged  with  Mt.  Smai  Jewish  Center), 
Cong.  Beth  Jaacov.  Sohveitchick  closed  but  reopened. 

7)  Omitted,  although  the  largest  Jewish  institution  in  Washington  Heights: 
Yeshiva  University,  steadily  expanding  its  campus. 


iimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiim^ 


8)  Only  very  few  Jewish  stores  are  mentioned,  omitting  very  important  ones 
which  were  vital  for  living  in  Washington  Heights.:  5  Kosher  butcher  stores,  5  kosher 

bakeries,  3  Jewish  concession  stores,  4  Jewish  candy  stores,  about  4  Jewish  groceries, 
one  of  which  was  kosher,  4  Jewish  dress  shops,  2  Jewish  haberdasheries,  3  Jewish 
furriers,  1  Hebrew  National  Delicatessra  store/restaurant,  3  Jewish  ^pliance  stores,  4 
Jewish  hardware  stores,  2  Jewish  gift  shops,  2  Jewish  jewelries,  and  a  variety  of  other 
Jewish  stores.  Wertheimer' s  dept.  store  was  closed,  but  not  demolished. 

Reg.:  Beth  Hillel  congregation,  it  never  had  English  nor  German  prayer  books, 

but  only  Hebrew  prayer  books  with  German  and  English  translation  on  the  opposite  page 
of  the  Hebrew  text.  Cong.  Beth  Hillel  had  a  Hebrew  school.  On  the  High  Holidays  it 
had  an  overflow  service  in  the  downstairs  social  halL 

I  spoke  to  many  people  who  read  this  report  and  who  are  also  very  angry  and 
upset  about  the  inadequate  report  on  our  congregation  as  well  on  the  general  Jewish 
community,  and  about  the  lack  of  photogr^hs  of  our  congregation  which  we  were  lucky 
to  have  available.  I  was  afraid  to  show  it  to  some  people,  because  they  would  have  felt 
insulted  not  having  been  mentioned,  especially  the  rabbis  and  cantors  not  being 
mentioned. 

Charlotte  Wahle. 
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End  of  Congregation  Beth  Hillel  of 

Washington  Heights,  New  York, 

Collection 


